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In diesen Tagen ist ein vVierteljahrhundert verflossen,

seitdem sich im stammväterlichen Hause zum „Steinberg“

éin Leben schloss, das bedeutungsvoll für uns ist, weil es

uns denjenigen in seinem rastlosen Streben und Wirken zeigt,

den wir unsern Stammvater nennen und dessen Andenken

unsere Familienfeste ihren Ursprung verdanken, das aber

auch desshalb unser Interesse beanspruchen darf, weil es

sich zum Theil von einem Hintergrund, der bedeutungs-

vollsten historischen und politischen Ereignisse abbebt.

Dem WMunsche, dass die Erinnerung an die hochbegabte

und merkwürdige Persõnlichkeit unseres Stammvaters fur

diejenigen nicht verloren gehen möchte, welche sich zwar

seine Nachkommenheissen, aber von ihm nicht viel mehr

als den Namen kbéennen, war am Zziegler'schen Familien-—

feste von 1886 Ausdruck verliehen worden, und man fand

es für wünschenswerth, den vVersuch zu machen, eéeine

Skizgé von Jakob Ziegler-Pellis' Leben zu entwerfen,

s0 gut es an Hand von fortlebenden Erinnerungen und

vorhandenen Dobumenten möglich wäre, um damit das

Interesse an ihm in seinen jetzigen und vielleicht auch

in seinen SPateren Nachkommen wach 2zu erhalten.
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1. Iugendjahre. Wirken an der Seite des Vaters.

Jakob Ziegler wurde am 25. Juli 1775 als einziger Sohn

des Medicinae Doctor Heinrich Ziegler zum Steinbers in

Winterthur geboren und entstammt einem alten Winterthurer

Geschlecht, denn die Ziegler lassen sich bis zum dreizehnten

Jahrhundert zurück nachweisen und speéziell unsere direbten

Vorfahren bis etwa zum Jahr 1540. Er gehörte zu denjenigen,

welchen ein gütiges Geschick an der Wiege gestanden, denn

nicht nur besass er vortreftliche Eltern, sondern er wurde auch

unter 6konomisch günstigen Verhältnissen geboren. Schreibt

er doch selbst als sechszehnjähriger junger Mann in der Ein-

leitung zu seinem uns später noch beschäftigenden „Lebens-

programm“: „Die göttliche Vorsehung hat mich in die Welt

gesetzt, nicht mit saurer Handarbeitmein Leben kbümmerlich

durchzubringen, sondern mit meinem Vermögen und den in mich

geélegten Talenten mir und meinen Mitbürgern nützlich zu sein.“

Die Mutter Jakob Ziegler's war eine Verena Bliedermann

aus der „goldenen Traube“ in Winterthur und stammte aus

einer, nach damaligen Verhältnissen sehr begüterten Familie.

Als ihr Geéeburtsjahr findet sieh das Jahr 1734 angegeben. sie

starb im Jahr 1801, ohne dass wir Naheres über ihre Persönlich-

Keit wissen. Der Vater Jakob Ziegler's dagegen war eine

bekannte, hervorragende Persönlichkeit. Ursprünglich französi-

scher Prediger in Zürich, gab er schon frühe den geistlichen

Stand, der ihn nicht befriedigt zu haben scheint, auf, um sich

der Arzneißkunde und den Naturwissenschaften zu widmen,

welche Studien ihn nach England führten, wo er unter Anderem

Mitslied der „Gesellschaft zur Beförderung der Künste und

Wissenschaften in London“ wurde, verschiedene englische Werke
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ins Deutsche ubersetzte und selbst éinige wissenschaftliche

Abhandlungen schrieb. Im Jahre 1769, im Alter von 31 Jahren,

machte er das Doktorexamen und wurde im Verlauf der Zeit

ein beliebter, menscheufreundlicher Arzt, beschattigte sich aber

gleichzeitis und mit Vorliebe mit den Naturwissenschatften,

speziell mit Physik und CQhemie, und besass einen reichen

Apparat von kostbaren physikalischen Instrumenten. Anno 778

gründete Doktor Heinrich Ziegler mitJohann ſSebastian

Clais, dem béeruhmten nachmaligen ſSalinisten, überhaupt

éinem auf dem Gebiet der Technik hervorragenden Manne,

sowie mit Stadtrichter Hans Jakob Sulzer die erste chemische

Fabrik in der Schweiz, das sogenannte „Laboratorium“ in

Winterthur, ein Uternebmen, welches uns späater noch ein—

gehender beschäftigen wird. Ebenso entstand durch die Bi-

tiative der beiden erstgenannten Maänner im Jahre 1802 die

eérste mechanische Baumwollspinnerei auf dem Kontinent, die

Spinnerei im Hard- bei Wultlingen, eine Aktien-bezw. Comman-

diteDnternebmung, weéelche zwar zungchst in dem alten Er—

werbszweige der Handspinnerei eine Bevolution hervorriet,

dieselbe aber durch gute Löhne und durch angeélegentliche

Sorge für das Wohl der Arbéiter zu mildern suchte. Der

Characterx Doctor Heéinrich Ziegler's prägt sich überhaupt

darin aus, dass erx seine vielseitisgen ärztlichen und andern

RKenntnisse in menschentreundlicher Weise dem Wobl seiner

Mitbürger widmete. So hatten u. A die Bürger Winterthurs

es ihm zu verdanken, dass die Franklin'sche Erfindung des

Blitzableiters in hrer Stadt frühzeitis zur Anwendung ge—

langte, nachdem anno 1782 Doctor Ziegler im Bathe einen

grundlichen Vortras über das Wesen und die Nutzlichkeit der

Erfindung gehalten, und ebenso waren es seine Versuche mit

gepressten Wasserdäampfen, welche in den Hungerjahren 1816,17

zur Darstelluns von Rnochengallerte führten, einer Nahrung,

welche viele vom Hungertode bewahrte. Auch im politischen

Leben war Doctor Heinrich Ziegler thätis: wir finden ihn

im Jahre 1771 in den „Grossen“, 1780 in den „Kleinen Bath“

der Stadt berufen, und im Jahre 1785 übeértrugen ihm seine

Mitbürger auch das Amt eines „Seckelmeisters und Amtmannus

VUngetuhr gleichbedéutend mit dem heutigen Stadtrath.  



 

 

zu Myden“. Mir werden Geéelegenheit haben, auf seine weitere

Thatigkeit im Géebiete des politischen Lebens, welche sich in

einer weisen Mässigung charakterisirt, zurückzukbommen.

Führen wir an dieser Stelle noch an, dass Jakob Zziegler

auch zwei Schwestern besass, eine altere, die nachmalige Gattin

des J. H. Sulzer, Bezirksrichters u. s. w. zur „goldenen Traube“,

und éine jüngere, die nachmalige Gattin des J. J. 8Sulzer,

Rothfärbers zum „Adler“ (später in Aadorkf).

Winterthur stand zur Zeit, als Jakob Ziegler das Licht

der Melt erblickte, noch unter der Oberherrschaft Zürichs,

besass aber immerhin gewisse dobumentirte „Gnaden, Freéei-—

heiten und Privilegien“, so z. B. diéejenigen eines eigenen Ma—

gistrates, eigener Gerichte und Gesetze und namentlich auch

eéigener Abgaben, Zehnten und Grundzinse. Es blühte damals

in den Städten noch das Innungswesen, die Gewerbe schlossen

sich durch einen immer strengeren Zunftzwang ab und das

bürgerliche Leben unterlag strengen Beschränkungen. Trotz

aller dieser Hemmungender freien Thätigkeit förderte der fort—

wahrende Friede den Woulstand, und so war auch Winterthur

zu damaliger Zeit eine betriebsame Stadt und hierin eine Neben-—

buhblerin Zürichs, welches diese Zustände nicht ohne Neid sich

entwickeln sah. Unter diesen Verhältnissen wuchs der Knabe

heran und hat wohl ohne Zweifel die öttentlichen Stadtschulen

besucht, war doch sein Vater seit dem Jahre 1779 als Schul-

herr thätig und anno 1789 mit der Würde eines Schulinspectors

ausgézeichnet worden. I Hinsicht auf die allgemeine und

speziell auf die wissenschaftliche Bildung Jakob Ziegler's mag

es nicht uninteressant sein, einen Blick auf die Schulzustände

Winterthurs Ende der achtziger und Anfangs der neunziger

Jahre zu werfen. Anno 1775 war eine Schulreform durchge—

drungen, welche für die Knabenschule u. A. auch den Unter-—

richt in der Arithmethik, Geéeomeétrie und Mechanik aufgenommen

hatte. Diese Neuerung erregte aber dazumal noch Lachen auf

der einen, Murren auf der andern ſSeite, wiewohl man nur die

intelligentesten Schüler für diesen jahrigen Kurs auswäbhlteé,

und es musste im Jahre 1779 obrigkeitlich verkündigt werden,

„dass die angewandte Arithmetik, Geometrie und Mechanik

Wissenschaften seien, welche jedem Menschen nützlich und

nöthig und dem allgemeinen bürgerlichen Leben unentbehbrltich

J
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seien“. Damit erst waren diess Facher für die Schule bleibend

geréèttet; es lasst sich aber denken, wie nichtsdestoweniger diese

Wissenschaften erst nach und nach sich die Anerkennung ihres

Werthes érobern und zunachst noch sehr bescheidene Zieéle

verfolgen mussten. Im Jahbr 1789 kam dann in Folge einer

abermaligen Réeform das weitere Fach des Zeichnens hinzu,

dessen Grenzen aber éebenfalls noch enge abgesteckt waren;

és galt nur für die nothwendige Vorbéreitung für einzelne We⸗

nige, die sich bestimmten Béerufsarten oder der eigentlichen

Runstlercarrière widmen wollten. In den gleichen Lebrplan

wurde auch das neue Fach des Singens aufgenommenundesist

ergötzlich bei „Proll? zu lesen, dass in dieser Kunst verschiedene

Schuler Schon nach zwei Jahren Unterricht „auf der höchsten

Stufe der Vollendung“ standen, so dass Lehrer und Schule für

ihre weitere Ausbildung nichts mehr zu thun vermochten. Ob

unser Jakob Ziegler auch zu diesen musikalischen Wundern

zahlte, ist nicht zu ermitteln, es wäre aber wobhl möglich in

Hinsicht auf die Thatsache, dass er schon im Jahre 1793 nach

der vorgeschriebenen Prüfung „zur allgemeinen Freude und

einmüthig zum Mitglied des Musikkollegiums in Winterthur er—

nannt wurde“.?

Aus dem eigenen Munde Jakob Ziegler's, namlich aus

seinem schon oben erwahnten „Debensprogramm?“ erfahren wir

auch noch einiges, was uns über seinen Bildungsgang Aufschluss

geben kann. Unter diesem „Programm“ verstehen wir näm-—

lich ein uns erhalten gebliebenes Manuscript des 16jährigen

Jünglings, in welchem derselbe sich ein Programm vorzeichnet

für die nunmehr vor ihm offen legenden Lehrjahre, in welchem

er aber auch mit der Prüfung seiner selbst und seiner Cha-—

raktereigenschaften eine Fülle edelster Vorsatze für sein ganzes

zukunftiges Leben fasst. Wir dürfen indessen diese Aufzeich-

nungen nicht als sein alleiniges Werk ansehen; dasselbe ist

vielmehr ohne Zweifel unter dem Einfluss eines Lehrers oder

Erziehers entstanden. Dies beweist schon sein doktrinärer Ton,

und aus diesem Grunde sehen wir hier auch von einer Wieder-

gabe desselben ab. Immerhin seien wenigstens einzelne wenige

1J. O. TroOII. Geschichte der Stadt Winterthur.
2Protokoll des Musikkollegiums.  
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JaKob Ziegsler-Follis.

Nach dem Original-Gemälde von C. Hit7
gemalt 1887.



 

 

Stellen daraus angeführt. So heisst es darin: „Schon habe ich

einige Kenntniss in der Lateinischen Sprache erreicht. Ich

vervollkommne mich darin. Teh studire die vortrefflichen Werke

des Alterthums, die bis auf unsere Zeéeiten durchgedrungen, mit

erfahrenen Lehrern, die mir den wahren Geschmack, jede
Schönheéit des Gedankens, jede Zierliehkeit des Ausdrucks fühl-

bar machen. Sie ist die Sprache der Géelehrten und den Stu-

direnden unentbebrlich. Teh verbinde damit das Studium der

Géographie und lege mich mit allem Fleiss auf die Geschichteé.“

— „Im Französischen werde ich mich vollkommen machen,

aber so sollte ich es auch in meiner Muttersprache sein.“ —

„FJabe ich in der Mathematik, einer Wissenschaft, die uns Auf—-

merksamkeit und unermüdetes Nachdenken lebrt, einige Festig-

Kkeit erlangt, so übe ich mich in der Logiß. Das Wort schrecke

mich nicht ab. Sie lehret uns die richtigen Pfade zum Denken

und die Starke und Schwäche der Gründe mit Gewissheit pru-

fen.“ — „Das Feld der Wissenschaften, der schönen Rünsté ist

unermesslich. Die Naturlehre oder eine andére Wissenschaft

soll méeine Lehrbegierde reizen.“ Und dem Allem stellt er die

Worte vor: „Meine Lehrstunden seien mir heilig. Jeder Augen-

blick mir Kostbar. Alles müsse dem weichen, was der vorge—

setztePndzweck ist.Bei der Anhörung sei ich ganz Aufmerk-

samkeit. Das Angehörte überdenke ich, u. s. w.“

Leider ist uns Keine Debeérlieferung darüber aufbewabrt,

wo der junge, lernbegierige Ziegler seine weitere und welche

fernere Ausbildung er empfiens. Bereits war der Sturm der

französischen Révolution mit ihren Schrécken herangebraust und

hatte das morsche Königthum in Trümmer geworfen. Frank-

reich schien eine neue Welt gebären zu wollen; die Gewitter—

wolke, die sich da so furchtbar entladen, verbreitete sieh auch

uüber die Nachbarländer, Sanz Europa geérieth in Aufruhr und

die friedliche Wissenschaft hatte unter den Kriegsstürmen jener

Zeit und in der Gährung aller Elemente wohl nirgends mebr

eéine heimische Stätte. Es ist daher nicht unmöglich, dass der

junge Mann eigentlich nie so recht aus den Mauern seinèer Vater—

stadt oder wenigstens aus den Grenzen seines Vaterlandes

herausgekommen ist. Dass er aber seine jungen Jahre nicht

in Müssiggang verbracht hat, dafür haben wir Beweise und

sicherlich war es, wenn nicht allein, so doch zum grossen Theil,  
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sein ausgezeichneter Vater, welcher dem talentyollen Sohne

diejenige tiefe Neigung zu den Naturwissenschaften und deren

Lehreé selbst beibrachte, die auf das ganze spätere Leben unseres

Stammvaters einen so entscheidenden und bedeutenden Ein-

fluss ausgeübt hat. Ein Beweis für die Tüchtigkeit des jungen

Mannes und dessen gewinnende Charakter-Eigenschaften ist

uns die urkundlich beglaubigte Thatsache, dass im Jabre 1799,

als der Revolutionssturm sowohl in Winterthur wie anderwärts

auch die Schule gefahrdete, der Schulsinn bei der Jugend unter-

zugehen drohte und die Schlagwörter „Freiheit und Gleichheit“

in Bezug auf den Schulunterricht eine falsche Auslegung er—

halten zu wollen schienen, der helvetische Minister der Wissen-

schaften, schönen Künste und ötffentlichen Arbeiten unseren

Jakob Ziegler bewos, den jungen Winterthurer Bürgern Un—

terricht in der Naturlehre und EßperimentalPhysik zu ertheilen

und dass sich die Blüthe der Schülerschaft freudis um den

heuen Lehrer schaarte. — WMie lange diese verdienstliche Thä-—

tigkeit, welcher mancher Jünglins, wie die von uns benutzte

Quelle sagt, die Neigung füur höhere Wissenschaft verdankte,

von ihm fortgesetzt wurde, ist niecht mehr zu ermitteln, und

wir Kommen nach dieser Kurzen vorgreifenden Abschweifung

zu demjenigen Ereigniss, welches den jahen Sturz der alten

PBidgenosseuschaft herbeiführte, das Land in seinen Grundfesten

eérzittern machte, und die Auflösung der bisherigen Ordnung,

zum Theil nach blutigen Kämpfen, zur Folge hatte: zur hel—

vetischen Revolution vom Jahr 1798, welche auch für Jakob

Zziesler's Vaterstadt von den allerbedeutungsvollsten Folgen

war. Es kann hier selbstyerständlich nicht der Ort sein, dieses

Préigniss in seiner Entwicklung zu verfolgen; es mag genuügen,

daran zu érinnern, dass das französische Directorium von zwei

Seiten her französische Heere gegen das alte aristobratische

Bern vorrücken liess, dass die in letzter Stunde eingesetzte

provisorische Regieruns kapituliren musste und die Franzosen

nach einem Feldzus von wenigen Tagen in Bern éeinzogen.

Damit fel die alte Eidgenossenschaft. Die neue Verfassung mit

ihrem Sprung in den „Einen und untheilbaren helvetischen Ein-—

heitsstaat“ wurde proklamirt und die Franzosen traten als

ol
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Heérren auf, indem sie in der Schweiz wie in einem éroberten
Lande hausten. So kamen dieselben im Mai 1798, nach der
blutigen Zurechtweisung bei Rothenthurm und an der Schin—
dellegi, unvermuthet auch nach Winterthur, in diejenige Stadt,
welche die niéederschmetternde Gewalt der neden Ordnung durch
den Verlust ihrer Privilegien und eéeines Theiles ihrer PBinkünfte
auf'“s Bitterste empfand. Es begann damit fuür die Stadt mit
ihren ca. 3200 Seelen eine wahre Leidenszeit, denn die Fran—

zosen blieben, mit nur zweimaliger kKurzer Unterbrechung, bis

zum Spätjahr 1803 und Winterthur verpflegte während dieser
Zeit nicht weniger als 42,988 französische Oftziere, 304, 121

französische geméeine Soldaten und 45,000 Pferde und Maul-

thiere. Debrigens amtete hier beéereits seit dem Monat März

die „provisorische Regierung“, in welcher wir auch Doctor

Heinrich Ziegler zum Steinberg finden und die nun einen

taglichen Kampf mit dem Debermuth und der Begehrlichkeit

hoher und niedriger französischer Soldaten zu bestehen hattéeé.

In diese Zeit nun, nämlich auf den 12. März 1798, fällt die Ver-

heirathung des 23jahrigen Jakob Ziegler mit Elisabetha

Hegner, der 18jährigen hübschen?, zarten Tochter des Schult-

heissen Salomon Hegner zum „Egli“ und es dürfte vielleicht

die Vermuthung nicht allzu gewagt sein, es möchte das zu er—

wartende Erscheinen der gefürchteten Franzosen die Veran-—

lassung gegeben haben, die Schliessuns des geplanten Ehe—

bundes zu beschleunigen. — Winterthur sah zu jener Zeit eine

Menge berühmter und berüchtigter Generäle und Feéeldherru in

seinen Mauern, von denen wobl auch dieser und jener im Hause

des beliebten Doctor Ziegler, des Vaters unseres jungen Ehe—

mannes, verkehrt haben mag. Zu intimeren Bekanntschaften

hat aber eéerst die nachherige Kurze Anweésenbeéit der Oester—

reicher geführt, welche nach dem siegreichen Gefecht auf der

Grütze vom Mai bis September 1799 in Winterthur in Quartier

lagen und welche die alte Gunst für das ehemals österreichische

Winterthur durch Einsetzen einer österreichischen provisori—

schen Régierung, der auch wieder Doctor Heinrich Ziegler
 

rol
Es eéxistirt von ihr noch-ein reizendes Miniaturbild, gemalt von dem

nachherigen König Louis Philippvwährend seines Aufenthaltes als Flücht-

ling in der Schweiz Gorübergehend im Schanzengarten in Winterthur).
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angeéehörte, sowie durch Wiedergewahrung der früheren Privi-

legien zu erkennen Saben. Besonders General Hotze (von Ge—

burt Schweizer),der zweite Heerführer der Oesterreicher, dessen

Hauptquartier im Mai in WMinterthur lag, war sehr thätig in

Bezug auf die Wiederherstellung der alten Ordnung. Ausser

éeiner Menge Géneéräle, Obersten u. s. w. sah Winterthur vor—

nehmlich zwei österreichische Excellenzen in seinen Mauern:

die Erzherzoge Ferdinand und Karlvon Oesterreich, letzterer

der erste Heerführer der Oesterreicher und bekannter ausge—

zeichneter Feldherr. Dieser Erzherzog Karl muss im Hause

zum Steinberg verkehrt haben und es scheint sich zwischen

dem geéreéiften Manne und dem jungenintelligenten und unter—

haltenden Jakob Ziegler ein freundschaftliches Verhältniss

herausgebildet zu haben. Der Kriegsmann schickte, als er in

RKloten ein Lager bezogen hatte, wiederholt seinen sprichwört-

lich gewordenen „braunen Jagdzug“ nach Winterthur und Less

sich den jungen Ziegler und andere Freunde zur Vnterhaltung

in's Lager bringen. Einmal war auch die junge Frau unseres

Stammvaters, welchem inzwischen ein Sohn geboren worden

war, zu einem solchen Besuche gebeten und gleichzeitig auch

der nachmalige bayrische Kammerherr von Sulzer, der an—

nähernd gleichaltrisge Vetter und Schwager unseres Jakob

Ziegler, mit seiner nicht gerade über grosse aussere Reize

verfügenden Gemahlin. UVnsern Stammvater verdross es, dass

man nun im Lager die zu seiner Rechten sitzende Frau ſSulzer

für seine eigene Frau hielt und rasch entschlossen, den Beweis

für den richtigen Sachverhalt ad oculos zu demonstriren, hob

er beim Anhalten des Wagens seine junge Gattin aus demselben

heraus und umarmte und küsste sie vor den Augen des ganzen

Lagers! — Die österreichische Herrlichkeit dauerte indessen

nicht lange, in der zweitägigen Schlacht bei Zürich wurden die

Oesteérreicher und Russen von den Franzosen geschlagen und

über den Rhein zurückgeworfen, die Franzosen folgten den—

selben auf dem Fusse und damit Kehrte man auch in WMinter—

thur wieder in den Schoos der Einen und untheilbaren helve—

tischen Republik zurück und unter das drückendé, die Kräfte

des Landes eérschöpfende französische Réquisitionssystem. Die

Stadt erhielt eine Munizipalität und Gemeindekammer und in

der ersteren finden wir wiederum Doctor Heinrich Ziegler
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zum Steinbers. Auch in dessen Hause lag französische Ein-—

quartirung und hier war es, wo unser Stammvater, der über

eine ausserordentliche Körperkraft verfügte, einst einen Fran-—

zosen, dem die traditionell einfache Kost des jungen Haushaltes

zu wenigs Abwechslung und Beéefriedigung bot und welcher in

herrischer Weise nach Cotéletten verlangte, vom Stuhl aufhob,

zur Treppe hinaustrug und ihn mit den Worten niedersetzte:

„Voilà vos coteélettes, Monsieur!“

EBigentliche Deberlieferungen oder Aufzeichnungen, welche

uns Aufschluss gäben über die Bérufsthätigkeit von Jakob

Ziegler, sind uns aus jener und der nächstfolgenden Zeit

nicht eéerhalten, doch ist es sicher ausser allem Zweitfel, dass

der, Sohn mit thätis war in den Unternebmungen seines in—

zwischen in das 60. Altersjahr eingetretenen Vaters. Debrigens,

stand die Schweiz zunäachst vor neuen Umwälzungen, welche

auf Handel und Gewerbe drücken mussten. Der Fluch der

fremden Gewalt lastete auf der helvetischen Reéegierung, die

Feinde der Helvetik rüsteten sich zu einer ContreRevolution

und der grosse Konsul Napoleon, in dessen Plänen die allgemeine

Verwirrung lag, berief plötzlich die französisCchen Truppen aus

der Schweiz ab, um dann nach ausgebrochener Reaktion sich

als diktatorischer Vermittler zu erklären, und ihr eine neue,

die sogenannte MediationsVerfassung, zu geben (1803). 80

wenig auch diese Verhältnisse befriedigten uncd so sebhr die

Freiheit bei der Abhängigkeit der schweizerischen Behörden

von dem französischen Machthaber zu kurz kam, so brachte

die neue politische Lage der Schweiz wenigstens einen fast

zehnjährigen innern Frieden, welcher die Wunden, die durch

revolutionare Stürme und fremde Gewaltthätigkeiten geschlagen

waren, heilte und Handel und Gewerbe wieder aufathmen

liess. Vnserm Stammvater war inzwischen seine erste Gattin

durch den Tod entrissen worden und er hatte sieh im Jahre

1801 zum 2zwéeiten Male verheirathet, wieder mit einer Winter—

thurerin, der 21jährigen Ludovika Steinéèr, ursprünglich aus

der „Harfe“ in Winterthur, deren Vater jedoch seiner Zeit in

Lausanne sich niedergelassen hatte,wo auch die junge Dame,

die ein distinguirtes Aéeussere besass, eine sorgfältige und vor—

nehme Erziehung genossen. Aus dieser Ehe gingen im Verlauf

der Zeit 8 Kinder hervor. Sie alle verband die herzliche
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Lebe ihrer Mutter, die Nichts untérliess, ihren Kindern eine
brave und in wahrem Sinne religiöse Erziehung angedeihen
zu lassen.

Neben und zum Theil in Verbindung mit seiner Bérufs-
thatigkeit lebte Jacob Ziegler mit Begeisterung denjenigen
Wissenschaften, welche ihm zur zweiten Natur geworden, und
welchen er sein ganzes Leben lang treu geblieben ist, den
Naturwissenschaften. Es war, wie er spaâter in einer Rede zur
Eröffnung des neu gegründeten „Gewerbeveéreins“ selbst sagte,
damals überhaupt die Zeit, wo die Wissenschaften begonnen
hatten, ihre direkte Anwendungauf die Géwerbe, beziehungs-
weise auf dis Technik zu finden und unser Stammvater ver—
folgte eifrigst die gleichzeitigen Fortschritte der Chémieé, Physik,
Mechanik u. s. w. und der durch sie mächtig geförderten Ge—
werbe. Im Parteérre des „alten“ Steinberg hatte er sich nach
und nach ein meéechanisches Ateélier eingerichtet oder dasjenige,
das schon unter dem Vater bestanden haben mag, erweitert,
bestehend aus einer Schmiede und der sogenannten „Boutique“,
das heisst einer Schlosserei mit Drehbäanken und was sonst

noch dazu gehört, und unser Grossvater, welcher sich schon
in seiner Jugend in méchanischen Arbeiten éine bedeutende
Geschicklichkeit erworben hatte, erstellte da alle möglichen
Apparate zu wissenschaftlichen und technischen Zwecken,
Apparate, die zum Theéil noch vorhauden sind und Zeugniss
ablegen für die ausserordentliche Geschicklichkeit und die
grosse Präzision ihres Erstellers. — Es wardies die Zoit, in
welcher die Talente und die Kenntnisse, die in unserem Vor—
fahren ruhten, sich gleichsam nach und nach zu einem Kristall
mit bestimmter Axenrichtung ansetzten und diejenige be⸗
stimmte Richtung nahmen, welche wir dann mit dem Eintritt
in's reifere Mannesalter zum bedeutungsvollen Durchbruch
geélangen sehen.

War es übrigens wahrend dieser Zeit stille und friedlich
in Winterthur, so tobten ausserhalb der Schweiz um so schreck
lichere Stürme. Aus dem grossen Konsul Napoleon, der auch
die Schweiz beherrschte, war ein noch grösserer Kaiser ge-
worden, halb Europa lag erobert zu seinen Fussen, bis mit
dem Feldzug nach Russland im Jahre 1812 die Katastrophe
hereinbrach, welche anno 1814 und 1815 mit dem Einzug der  — 
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Verbündeten in Paris und mit dem Untergange des stolzen

Kaiserreiches endete. Mit dem Sturz Napoleons schüttelte auch

die Schweiz die französische Vormundschaft ab, die Mediations-

Verfassung wurde als erloschen erklärt, aber wieder bam es

2zu inneérer Zwistigkeit unter den Schweizern selbsſt und es

brauchte wieder der Vermittlung eines fremden Machtgebotes,

diesmal der allürten Mächte, um einen neuen Bundesvertrag

zu Stande kommen 2zu lassen (1815).

Doktor Heinrich Zziegler zum „Steinberg“, welcher zwar

anno 1803 bei Einführung der neuen Verfassung sein Mandat

als Munizipalitãts-Mitglied nieédergelegt hbatte, nichtsdestoweniger

aber später wieder in die Geméeindekommission berufen ward,

hatte auch diese Phase der politischen Geschichte der Schweiz

noch miterlebt. Im Jahre 1818 aber rief ihn im Alter von

809 Jahren unerwartet ein sanfter Tod aus einem Leben ab,

das er in uneigennütziger Weise seinen Mitmenschen gewidmet

hatte. Sein Sohn, unser Jakob Zäegler, übernahm das Stamm-—

haus zum „Steinbers“ und die industriellen Unternehmungen,

sowie auch die naturwissenschaftlichen und andern Sammlupgen,

womit er gewissermassen das geistige Prbe seines Vaters antrat.

2. Auf der Höhe des Wirkens.

Mit der Debernahme der väterlichen gewerblichen Unter—

nehmungen kKommt mit einem Male und in unaufhaltsamer

Weise das industrielle Genie Jakob Ziegler“s zum Durch—

bruch. Zwar stand unser Stammvater zu dieser Zeit bereits

im 438ten Altersjahre, allein eine so eiserne Natur wie die seine

fühlte sich den Körperlichen und geistigen Anstrengungen,

welchen der Schritt in die allerbewegteste industrielle und

geschäftliche Thätigheit hinein nothwendig rufen musste, noch

vollauf gewachsen.

Zunachst war es die von seinem Vater, zusammen mit

Joh. Seb. Clais, gegründete und später in den alleinigen Besitz

von Doktor Zziegler übergegangene
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Qhemische Fabrik (Laboratorium),

in welcher Jakob Zziesler durchgreifende Veränderungen

vornahm.

Wahrend noch 1781 die Produktion von Schwefelsaure,

damaligem Haupterzeugniss der Fabrik, per WMoche nur zirka

792 Zentner beétragen hatte, bezifferte sich beispielsweise im

Jahr 1832 die Produktion von Salzsaure auf 250 Zentner per

Woche. Ausser Schweéfelsaure und Salzsaure wurden in der

Fabrik dargestellt: Glaubersalz Gin Polge ausserordentlicher.

Konsumation durch die Glasfabrißken sogar eine Zeit lang

Hauptprodukt), Soda, Salpétersaure, Chlorkalk, Kupfervitriol,

Zinnsale u. . . IIm Jahlre 1830 trat zu der eigentliehen

chemischen Industrie noch diejenige des „Glasmachens“ hinzu;

es entstand die „Glashütte“, in welcher Jakob Ziegler in

einem selbstkonstruirten Schmelzofen das Glas zur Herstellung

der für seine eigene chemische Fabrik erforderlichen Ballons,

Rezipienten u. s. w. schmolz. Die Abhitze des Glasofens wurde

zur Darstellung der Salzsaure bezw. Soda benützt, ebenso zur

RKonzentration der Schwefelsaure. Später wurde neben den

érwaähnten Glasgefässen auch Fensterslas verfertigt, und zwar

unter Zuzug eines Fachmannes aus dem Kanton Freiburg; doch

scheint diese Fabrikation damals nicht recht in's Geleise ge—

kommen zu sein. Die „Glashäfen“ zum Schmelzen des Glases

nheute noch ein heikler Artikel — verfertigte Jakob Ziegler

sich selbst in seinem Etablissement in Schaffhausen, unter An-—

wendung einer von ihm nach Jangem Suchen gefundenen Me—

thode (Pressuns unter hohem Druck), ebenso gewisse Gefasse

und Utensilien zur chemischen Fabrikation, wie denn uüberhaupt

in seinen Unternebhmungen, wie wir sehen werden, der Grund-

gatz sich eérkennen lässt: Selbstkonsument der eigenen Produkte

zu sein, um damit wieder werthvollere produziren zu können. —

Die Jahre Anfangs der Dreissiger waren indessen für die che—

mische Fabrikation Keine günstigen, die Konkurrenz, haupt-

sachlich der mit vortheilhafteren Einrichtungen arbeitenden

élsassischen und süddeutschen Fabriken, verunmöglichte mehr

und mehr einen finanziellen Erfols der Fabrik. Erst durch den

Debergang derselben an den Sohn Johannes Ziegler-Ernust,

im Jahre 1836, Kam dieselbe sammt, der „Glashütte“*“, wo auch
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die Fensterglasfabrißkation nunmehr mit Erfols aufgenommen

wurde, noch einmal zur Blüthe, um dann aber trotzdem anno

1854 gänzlich eingestellt zu werden und zu verschwinden.

FHeéeute stebt von dem s. Zz. ziemlich ausgedehnten Etablissement

nur noch das Wohn- und Verwaltungsgebäude auf der untern

„Neuwiese“ in Winterthur (das sog. Laboratorium).

Von der im Jahre 1802 gegründeten industriellen Unter—

nehmung der

Mechanischen Baumwollspinnerei im Hard

haben wir gesehen, dass sie auf Aktien gegründet worden war.

Es waren indessen nur dreissig, ohne Zweifel auf den Namen

lautende Aktien zu 5000 f. (nach heutigem Gelde ca. FEr. 12000)

ausgegeben worden, welche in den Häanden von Joh. Seb.

Clais, Doctor Heinrich Ziegler, Stadtrichter Sulzer, und

einer weiteren Anzabhl Winterthurer Bürger gelegen haben

mögen und deren Nennwerth sich successive durch Zuschüsse

und Zinse bis aufs Doppelte erböbhte. Im Lauf der Jahre

wechselten die Titel ihre Besitzer und so finden wir um's Jahr

1820 unter den Namen der damaligen Aktien-Inhaber diejenigen

von Karl Clais, Jakob Ziegler zum Steinbers, Freiherr von

Sulzer, David Ziegler, Mechaniker, u. s. w. Bald nachher

scheint indessen ein Rückgang des Etablissements eingetreten

zu sein, welches von andern Ahnlichen, neuentstandenen, mehr

und mehr überflügeltwurde. Ungefahr im Jahre 1840 Kam es

sogar zur Liquidation, bei der die Aktionäre per Aktie noch

fl. 3000 erhielten und die Spinnerei in den alleinigen Besitz des

Sohnes von Joh. Seb. Clais, Oberst Karl OClais, überging.

Fakob Ziegler hatte sich auch an diesem Unternebhmen mehr

oder weniger aktiv betheiligt, er verband mit den fast täg-

lichen Besuchen in seinem inzwischen entstandenen Etablisse—

ment in Neftenbach, wo er zum Theil die im Hard gesponnenen

Garne verarbeitete, fast jedesmal auch eéeinen solchen in der

Spinnerei im Hard. Hier war zudem ein geschickter Mecha—

niker angestellt, mit welchem Jakob Zziegler oft und viel über

neue Konstruktionen zu sprechen hatte.

Aus selbststandiger Initiative unseres Jakob Ziegler da—

gegen entstand das
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Etablissement der Rothfarb in Neftenbach.

Hier war zwar schon vorher an der Stelle des jetzigen

Ptablissements eine „Rasenbleicherei“ betrieben worden; Jakob

Ziegler anderte dieselbe aber in eine Geschwindbleiche (Ohlor-

bleiche) füur Tucher und Garne um. Er wurde also auch hier

wieder Konsument seiner eigenen chemischen Produkte. Der

von ihm erbaute Tröcknerthurm brannte anno 1822 bei starkem

Wind nieder — die brennenden „Tücherfetzen“ sollen bis auf

den „Krähen“ getrieben worden sein — wurde aber sotfort wieder

aufgebaut. Wahrscheinlich unmittelbar nachher wurde mit dem

Rothfärben von Baumwollgarnen begonnen und da dies eine

unserem Jakob Ziegler neue und noch nicht geläufige Technik

war, so wurden behufs deren Einführung nacheinander einige

fachkundige Franzosen aus Rouen, wo die Türkischrothfaärberei

bereits in Blüthe stand, engagirt. Zu gleicher Zeit wurden

auch indigoblaus Garne gefärbt. Das Unternehmen reüssirte

und einige Jahre spater begann unter der Leitung eines schwei-

zerischen Fachmannes, des Herrn Hanhart von Diessenbofen,

auch das BRothfärben (und Violetfarben) von Baumwolltüchern,

so dass nunmehrgleichzeitis Garne und Tücher gefurbt wurden

und damit diejenige Fabrikation von Jakob Zziegler einge—

führt und begründet war, welche das Etablissement bis zum

heutigen Tage betreibt. — Unserem Stammvater war 2zwar in

diesem Etablissement ein wechselnder finanzieller Erfolg be—

schieden; denn ist einerseits aus uns erhaltenen Notizen ersicht-

lich, dass Pnde der zwanziger und Anfangs der dreissiger Jahre

die Tücher einen sehr starken Absatz hatten und das Geschäft

kein schlechtes war, so wissen uns dieselben anderseits doch

auch wieder von weniger guten und sogar schlechten Zeiten zu

berichten. Nach dem Weggang des obenerwähnten Herrn Han—

hart wechselte die eigentliche technische Leitung des Etablisse—

ments ausserordentlich oft und dieser und andere Faktoren

scheinen zusammengewirkt zu haben, eine Reihe von ungünstigen

Jahresergebnissen herbeizuführen. Auch traf die Färberei im

Jahrel838 wieder ein Brandunglück. — Die Verbältnisse än—

derten sich indessen mit dem im Jahre 1843 erfolgten LEintritt

des Herru Adolf Rieter als Associé für diese Unternehmung;

die technische Leitung Kam 1844 in die Hände des Sohnes von
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Jakob Ziegler, Heinrich Ziegler-Hirzel, anno 1849folgte

éin Enkel, Theéeodor Ziegler-Bühler, ebenfalls als Associé

und im Jahr 1853 trat ein weiterer Enkel, der sich zum Roth-—

farber ausgebildet, J. Zieégler-Biedermann, wit in die tech—

nische Direktion des Etablissements ein. Dasselbe entwickelte

sich nunmehr zu einem forirenden Unternehmen, welchem auch

die Anerkennung in weiteren Kreisen nicht versagt blieb. An

der ersten Industrie-Weltausstellung in London anno 1851 er—

hielten die türkischroth gefärbten Tücher und Garne eine Aus-—

zeichnung BronzeMedaille: „For Services“), ebenso an der

Weltausstellung in Paris 1855, sowie an der zweiten internatio—

nalen Ausstellung in London anno 1862.

Nach dem Tode des Grühnders dieses industriellen UVnter—

nehmens ging dasselbe an die Associés bezw. an die Firma

Rieter Ziegler & Oie. über; ein Gleiches war der Fall mit

éinem weitern industriellen UVnternehmen, der Druckérei in

Richtersweil, welches die in Neftenbach gefarbten Tücher durch

Zeugdruck weiter veredelte, und in welchem Jakob Zziesler

seit dem Jahr 1853 als Commanditär betheiligt Sewesen war.

Waren bis jetzt die industriellen Unternehmungen unseres

Stammvaters mehr oder weniger in der Nähe seiner Vaterstadt

gelegen, so werden uns nunmehr zwei weitere über die Grenzen

seiner Heimat hinaus führen, eine, wenn auch geringeren Um—

fanges, sogar bis nach Paris. Es ist dies das um's Jahr 1824

in der französischen Metropole von Jakob Zziegler und der

Firma Bonjour in Paris gemeinsam geéegründete

Atelier zur Fabrikation von kunstlichom Mineralwasser.

Nach eigenen Aufzeichnungen von Jakob 2Ziesglersoll

um's Jahr 1790 in Gent und Winterthur gleichzeitis die „Kunst“

erfunden und im Grossen ausgeführt worden sein, kKohlensaure

Minéralwasser auf künstlichem Wege durch Kompression dar-—

zustellen. Mer in Winterthur der Erfinder war, ist nicht ge—

sagt, allein man geht wohl Kaum stark fehl, wenn man ver—

muthet, es möchte der oft genanute Joh. Seb. Clais gewesen

sein. Möglich auch, dass die beiden ja ohnedies geschätftlich

und freundschaftlich verbundenen Männer, Clais und Doctor

2*
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Heéinrich Ziegler im „Steinbers“, gSemeinsam an der Erfin-

dung bezw. praktischen Gestaltung des Verfahrens betheiligt

waren. Von Clais wissen wir, dass er einige Jahre vor seinem

Tode beéabsichtigte, in Badenweiler eine Fabrik Künstlicher

Mineralwasser anzulegen; ob auch schon Doctor Ziegler zum

Steinberg die Darstellung bezw. Fabrikation von künstlichem

Kkohlensaurem Wasser beétrieb, ist zwar nicht festgestellt, aber

sehr wahrscheinlich, denn als das oben genannte Atéeélier er—

richtet wurde, stand unserem Jakob Ziegler schon eine aus—

gedehnte Erfahrung in Bezug auf die Technik der Fabrikation

2zu Gebote.

In Bétreff des Theilhabers Bonjour ist nicht ganz ermittelt,

wobher die schon vor der Association vorhandenen sehr freund-

schaftlichen Beziehungen zwischen unserem Jakob Zziesler

und diesem beéedeéeutenden französischen Idustriellen (die Frma

Bonjour besass eine Spinnerei, eine Merino-Webeérei, eine Wachs-

tuchfabrik u. s. w.) datiren; wir wissen nur, dass Jakob Ziegler

selbst in Paris gewesen, bei den Bonjours logirt und damals

die Grüundung bezw. Einrichtung des Atéliers betrieben haben

muss. — Diese Reéeise nach Paris — die éinzige, von der wir

sichere Anhaltspunkte haben — brachte unseren Stammvater in

Verbindung mit verschiedenen hervorragenden Männern der

Wissenschaft, so vor Allem mit dem béerühmten Mineralogen

und Géognosten Alex. Brongniart, dem Direktor der Könisl.

Porzellan-Aanufactur zu Sèvres, dann auch mit den Professoren

Leblanc und Clément und er blieb mit diesen Männern noch

lange Zeit in Verbinduns, im Anfang der dreissiger Jahre

durch Vermittlung seines damals in Paris studirenden Sohnes

Johannes.

Um wieder auf das in Rede stehende Atelier zurückzu—

Kommen, so war das Associations-Verhältniss in der Wéeise ge—

regelt worden, dass Jakob Ziegler die Maschinen und Appa-—

rate zur Fabrikation lieferte, die er zu Er. 5300 werthete, und

weiteére Fr. 2400 einschoss, wogegen die Einlage des andern

Theilhabers zirkKa Fr. 10,000 bhetrus. — Die Fabrikation der

„EPaux minérales“ („Paux de Selz“ (Selters), „Paux gazeuses“)

bekam hauptsächlich im Jahr 1832 eéeinen mächtigen Tmpuls

Job. Seb. Clais von G. Ziegler, Winterthur 1887.
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durch den Umstand, dass damals Parisvon der Cholera heftig

heimgesucht wurde und die Aerzte u. A. auch das Trinken

von Minéralwasser als Vorbeugungsmassregel gegen die Seuche

anordneten. In aller Eilée wurde ein zweiter Apparat aufge-

stellt, die damalige Produktion stieg bis auf 2000 Flaschen

pro Tag und trotzdem vermochte man der Nachfrage lange

nicht zu genügen. —Gleichzeitis fabrizirte Jakob Ziegler

auch in Winterthur, im „Steinberg“ selbst, soleh Künstliches

Mineralwasser zum Verkaufe und etwas ketzerisch meint er

damals in einem Brièfe: „Je voudrais que l'allarme prèt dans

la Suisse et que tout lemondé se mit à boire des eaux-gazeuses.“

Und ein Jahr darauf, als in Winterthur die Grippe stark gras-

sirte, wüunscht er, dass die Winterthurer Aerzte sich an den

Pariser Kollegen ein Beispiel naähmen und ihren Patienten eben-—

falls Selzerwasser verordnéten.

Die Fabrikation in Winterthur betrieb Jakob Ziegler

bis in seine letzten Lebensjahre, dagegen scheint das Pariser

Unternehmen in den dreissiger Jahren eingestellt worden zu

sein, und zwar, wie es den Anschein hat, in olsevon Dif-

ferenzen zwischen den Associés.

Ebenfalls in die für unseren Stammvater so bédeéeutungs-—

vollen z2wanziger Jahre fällt ein Entschluss, dessen Ausführung

wobhl anlasslich seiner Besuche in Schaffhausen bei guten Freun—

den réeifte und der in der Folge zu dem industriellen Unter—

nehmen der

Thonwaarenfabrikon in Schaffhausen

führte. — Der erste Schritt bestand in der Pachtung der städt-

ischen Ziegelhütte in Schaffhausen. Noch steht auf dem reéchts-—

ufrigen Areal der jetzigen Thonwaarenfabriß das Gebäude mit

Theilen des Ziegeélofens, in welchem unser Stammvater, seinem

Namen nunmehr erst recht Ehre machend, im Jahre 1828

seine Thatigkeit als „Ziegelbrenner“ begann; doch verfolgte

er gleich von Anfang an höhere Ziele und baute neben der

städtischen Ziegelhütte ein Gebäöude auf éigene Rechnung,

um in demselben die Fabrikation von chemischen Geéefässen,

von LeitungsRöhren aus gebranntem Thon, sowie von Koch-—

geschirr zu betreiben, wozu er géeignetes Rohmatérial in der
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Nahe vorhanden wusste. Spéziell die Herstellung von „unter

Druck gepressten“ Röhren aus Thon, inwendis mit eéeiner

Glasur versehen, war zu jener Zeit in der Schweiz eine noch

KkKaum gekannte und es durfte Jakob Ziegler auf deren Ein-—

führung hier zu Lande mit Recht stolz? sein, wenn ihm auch

der Absatz dieses Fabrißkates im Anfang grosse Schwierig-

keiten béreitete, die hauptsachlich in den Vorurtheilen der an

die ausschliessliche Verwendung von hölzernen Teicheln ge—

wöhnten „Brunnenmeister“ hren Ursprung hatten. — Nit der

allmähligen Ausdehnung der Fabrikation machte sich aber das

Fehlen von Motorenkraft immer füllbarer und so fasste denn

Jakob Ziegler den ibm wobhl schon beim Beginn des Unter—

nehmens vorschwebenden Entschluss, sich die Wasserkräfte

des Rheines nutzbar zu machen und an die Ausführung einer

Wasserwerksanlage Hand zu legen. Er hoffte mit Recht, damit

seiner Fabrik dasjenige zu geben, was ihr eine Zukuntt ver—

schaffen würde. Im Jahre 1831 Kaufte er zu diesem Ende

einen, seiner Fabrik und der städtischen Ziegelhütte gegenüber—

liegenden bedeutenden Landkomplex längs des linken Ufers

des Rhéines, den sog. „Steinbruch“ der Gemeinde Flurlingen

und begann unverzüglieh mit der Anlage eines Zulaufkanals,

welcher dem Rhein abgewonnen werden musste und unter

grossen Schwierigkeiten und Mühen zu Stande kam. Schon

im Jahre 1833 sah sich Jakob Ziegler genöthigt, um die ge—

wonneneWMasserkraft zu vermehren bezw. den Kanal zu ver—

längern, den, gegenüber der Stadt Schaffhausen, in das Rhein-

bett vorspringenden Felskopf, deun sog. „Rheinfels“, mittelst eines

Rleinen Tunnels zu durchbohren, ein nach dem damaligen Stand

der Technik immerhin beachtenswerthes Unternehmen, welches

vollständis gelang und bis zur Stunde einen Theil der Wasser-

werksanlage des heutigen Etablissements gebildet hat.

Nun war Wasserkraft reichlich vorhanden, in erster Linie

wenigstens für die bestehende Fabrikation. Doch war das

Gebaude, das damals auf dem linken UOfer entstand, — von

Kraftübertragung über den Rhein war damals natürlich noch

keine Rede! — schon in der Anlage auf eine weitere Aus—

nutzung der Wasserkraft berechnet, die denn auch in der That

anno 1836 stattfand, in Folge der Aufstellung von zirka 50

mechanischen Webstühlen und des Bétriebes einer „Webérei“,
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welch' letztere selbst wieder bestimmt war, die Garne der

Spinnerei im Hard zu verarbeiten und der Rothfaärberei in
Neftenbach die Tücher zu liefern. Dieser Betrieb hat indessen

nur zwei Jahre gedauert, anno 1838 gelangte er zur definitiven

Einstellung, die Stühle wurden verkauft und wanderten nach

Enneda bei Glarus. Fügen wir hier gleich an, dass in dem

rastlosen und unternebmenden Geist Jakob Zieglers noch

eineMenge anderer Projekte sich drängten, welche die Aus-

nutzung der gewonnenen Wasserkraft und des erworbenen

Terrain bezweckten. Von den davon zur Ausftührung gelangten

seien erwähnt: Die Anlage einer Oelmühle mit hydraulischen

Oelpressen (welche Jakob-Ziegler selbst Konstruirte und in

seiner meéechanischen Werkstätte ausführte), diejenige einer

Fournirsage (dazu wurden Zeichnungen und ſsägeblätter sogar

von Paris verschrieben), dann der Betrieb einer Kunden-Mühle

und -Säge, die Fabrikation von Bleistiften und die Anlage einer

Pulvermuhle, ja es wurde sogar einmal von Jakob 2Zziegler

ernstlich die Anlage einer Eisenschmelzhütte auf seinem Lnks-

ufrigen Terrain geplant, welche das in der Gegend von Schaff

hausen (Jura-Formation) früher gewonnene Bohnerz verarbeiten

sollte. Das Projekt scheiterte jedoch daran, dass die hiefür in

Aussicht genommene fachmännische Persönlichkeit zu dieser
Gründung keine Lust zeigte.

Im Jahre 1839 endlich verlegte Jakob Ziegler seine

Fabrikation von Kochgeschirr und Fayence auf sein links-

ufriges Besitzthum; es entstand die „Geschirrfabrißk“, welche

anno 1843 z2war gänzlich ausbrannte, sofort aber in erweitertem

Umfange wieder aufgebaut wurde und sich von da an succes—

sive bis zur heutigen Ausdehnung entwickelte. Auch das rechts-

ufrisge Etablissement entwickelte sich mehr und mehr und

dessen Fabrikate (Röhren, Falzziegel, architektonische Ver—

zierungen, Vasen, Büsten und Gruppen in Terrakotta etéc.)

erwarben sich in ausgéedebhntem Maasse die Anerkennung

weitester Kreise. — Erst im Jahr 1849 éerwarb endliech Jakob

Ziegler durch Kauf die, von ihm bisher gepachteéte, städt—-

ische Ziegelhütte, welche, wie wir gesehen, den Ausgangs-

punkt für seine Thätigkeit als Thon-Industrieller gebildet hatte

und welche von da an seinem eigenen Etablissement einver—

leibt wurde.
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Gedenken wir hier auch noch des für das Etablissement

so bédeutungsvollen „Rheinsteges“s, eines Werkes, welches

wieder der Initiative Jakob Ziegler's seine Entstehung ver—

dankte und dessen schliessliche Realisirung die Fracht von

dreijahrigen Verhandlungen zwischen Jakob Ziegler und der

sog. Rheinstegkommission war. Der Steg wurde im Jahre 1859

beégonnen und im Jahre nachher vollendet. Die Gesammtkosten

betrugen ca. Fr. 16,000. —, von denen Jakob 2Ziegler eine

bedeéutende Quote übernahm.

Mit dem drei Jahre spater eintretenden Tode des Schöpfers

der Fabriken bei Schaffhausen giengen dieselben an seinen

Sohn Johannes Ziegler-Ernust über, welcher sie unter der

Firma „Ziegler'sche Thonwaarenfabrik in Schaffhausen“ weiter

betrieben hat.

Werfen wir nun einen zusammenfassenden, Blick auf die

industrielle Thâtigkeit von Jakob Ziegler, so ist es vor allem

die überraschende Mannigfaltigkeit der schöpferischen Ideen,

welche uns Bewunderung abzwingt. Und zwar zeugen diese

Ideen zum grössten Theil von einer hohen Begabung und ins—

besondere von einem scharfen Blick im praktischen Erfassen

der durch Ort und Zeit gebotenen Vortheile. Dieses Urtheil

bleibt auch für diejenigen Fälle bestehen, in denen die Ver—

wirklichung einer Idee ihrem Schöpfer nicht die érwarteten

matériellen Früchte brachte, denn nur selten war es das neue

Projekt an sich, das den Misserfolg herbeiführte, sondern öfters

nur ein gewisser Mangel an Geéduld, ein Allzuviel an Neu—

begonnenem und in Folge dessen auch eine dem Einzelnen

schàadliche Zersplitterung der Kräfte. Bei Anlass einer bittern
Prfahrung dieser Art, es war Anfangs der dreissiger Jahre,
muss es gewesen sein, als Jakob Ziegler seinem Sohne nach
Earisiedcar nous sommes décidées de tourner
chaque „Schilling“ quatre fois dans la main avant de le
dépenser et sourtout de ne rien comménçer de nouvéau.“
Indessen wich diese Resignation bald wieder einer zuversicht—

licheren Stimmung und kurz nachher sagt er, nachdem éeine
geplante Reise nach Paris, Belgien, Holland u. s. w. aus ver—
schiedenen Gründen unterblieben war: „Nous serons donc
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restreints à nous-mêemes pour ce qui concerne l'industrie et je

m'en console, parceque j'ai été dans le cas plus d'une fois, de

me tirer d'affaire moi-mêôme sans les autres, avec les conais-

sances théorétiques et les expériences pratiques que je mesuis

appropriés nous ne resterons pas en arrière je pense“ Und

in der That gibt es fast kKein technisches Gebiet, welches Jakob

Ziegler nicht betreten hätte und auf welchem er sich nicht

rasch zurecht gefunden hätte, wozu ihn seine wissenschaftlichen

Kenntnisse und eéein angebornes praßktisches Genie in so hohem

Maasse befähigt haben!

Mit dieser rastlosen geistigen Thätigkeit gieng die unaus—

gesetzte ausserste Inauspruchnahme der körperlichen Rräfte

Hand in Hand. Das Leben Jakob Ziegler's war waährend

Dezennien und zu einer Zeit, wo er béréits sich der Schwelle

des Greisenalters naherte, ein stetes Hin- und Hereilen zwischen

seinen verschiedenen Etablissements, aber auch das vermochte

der geistigen und körperlichen Frische des durch seine her—

kulische Gestalt imponirenden Mannes nichts anzuhaben. Fruüh

Morgens vor sechs Dhr pflegte Jakob Ziegler durch ein paar

wuchtige,sSchwere Hammerschläage auf den Ambos, welche die

ganze Nachbarschaft erdröhnen machten, seine Knechte daran

zu mahnen, dass es Zeit sei, das Tagéewerk zu beginnen.

Wenige Stunden später sass der rüstige Herr im Wagen, unter-

wegs nach Schaffhausen“, sei es auf heisser, staubiger Lanch

strasse, sei es bei bitterer Winterkälte, und, am Ziele ange—

langt, bezog er meist für einige Tage sein einfaches, noch

jetzt vorhandenes, in der Fabrik gelegenes Zimmer, wo er

sich auch sein bescheidenes Mal herrichten liess. Wieder nach

Winterthur zurückgekehrt, giengs sodann Tag für Tag nach

dem Etablissement „in der Rothfarbe und ins „Jard“. Was

ihm noch an Zeit blieb, wurde endlich von der chemischen

Fabrik in Winterthur in Anspruch genommen und war zutfällig

am Abend noch Musikprobe oder ein Konzert im „alten Musik-

saal“, so hätte kein Fremder geglaubt, dass die wuchtigen

Téône des Contrabasses von einem Manne herrührten, der seine

JaKkKob Zziegler legte auch nach Erötftfnung der Rheinfallbahn,

beéezw. der Eisenbahnstrecke Winterthur-Schaffhausen, den Weg dabhin stets

im WMagen zurück.  



 

 

Geistes- und Rörperkräfte, vom frühesten Morgen an, einer mehr

als Sewöhnlichen Thatigkeit gewidmet hatte.

Was endlich die Ausseren, politischen und sonstigen Er—

eéignisse und sozialen Zustände anbelangt, von weélchen die in-

dustriellen Unternehmungen Jakob Ziesler's besleitet und

beéeinflusst waren, so haben wir bereits erwähnt, dass am

Schluss des ersten Jahrzehnts die Ruhe in die Schweiz einzog.

Und dieselbe blieb für Ingere Zeit ungestört, wenn schon die

Mehrheit des Schweizervolkes mit den Verfassungszuständen,

wie sie unter der Bevormundung fremder Maäachte entstanden

waren, keineswegs zufrieden war. Erst die französische Juli-—

Revolution im Jahre 1830 brachte auch in der Schweiz den ange—

sammelten Missmuth zum Ausbruch (Tag von Uster u. s. w.). Eine

Kantonale Verfassung um die andere wurde revidirt und zwar

überall im Sinne freierer Gestaltung des politischen Lebens

und unter Entfernuns mancher Schranken, die bisher dem Auf-

schwung von Handel und Industrie hemmend im Wege ge—

standen waren. Kurz nachhber erhob sich die Industrie zu einer

Stärke und Ausdehnung, wie nie vorher, und wir haben gesechen,

dass es eben diese Jahre sind, welche hauptsachlich fruchtbar

an Schöpfungen Jakob Ziegler's waren, welche ihm aber

auch durch die sich gleichzeitis verschärfende Konkurren?

manchen Angriff brachten.

Der schweizerischen Industrie in ihrer Géesammtheit er—

wuchs damals schon namentlich ein mächtiger Feind in dem

von Preussen geschaffenen deutschen Zollverein, welcher die

Schweiz mehr und mehr mit Zollschranken einengte und um's

Jahr 1835 Stimmen in unserm Vaterland wechkte, die riethen,

sich einem auswärtigen Zollverband anzuschliessen. Dazu kbam,

dass auch in den übrigen Staaten schutzzöllnerische Tendenzen

immerstârker Platz griffen. — Einen Ausdruck der damaligen

Stimmung finden wir denn auch in der von Jakob Ziesler

anno 1833 gehaltenen Rede zur Erötfnung des Gewerbevereins

Winterthur, den er, beilaufis bemerkt, von dessen Entstehung

an bis zu seiner Auflösung, nämlich während voller 28 Jahre,

als Präsident geleitet hat. Nachdem er mit Wärme auf die

Fortschritte der Wissenschaften und der Gewerbe hingewiesen

hatte und nach eéiner Vertheidigung der Maschinenarbeit als

auch im Ihtéresse des Arbeiters Legend, schloss er scine da—
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malige Rede folgendermassen: „Menn vir aber auf die Fort-

schritte des Gewerbéfleisses in unserm Vaterlande einen frohen

Blick werfen dürfen, so kKönnen wir uns nicht bergen, dass dem-

selben je langer je mehr Hemmungen und Beschränkungen in

den Weg gelegt worden sind durch die verderblichen 201l-

systeme, welche rinss um unsere Grenzen mit roher Strenge

in Ausführung gebracht werden, derweil wir, ich möchte kfast

sagen eéinfaltis genug, auf alle Falle aber höchst unpatriotisch

und unserm éigenen Interesse feind sind, gegen baares Geld

alle möglichen Erzeugnisse der Natur, der Kunst, des Luxus

des Auslandes aufzunehmen, so dass unsere Schweiz bald einem

Piland mitten im Weéltméer verglichen werden könnte, auf

welches die Winde in allen möglichen Richtungen, gleichsam

wie auf einen Mittelpunkt, hinblasen und dadurch die Zufuhr

mõglich, alle und jede Austuhr aber unmöglich machen. Bayern,

Württemberg und Baden schâtzen sich glücklich, ihre Erzeug-

nisse an Salz, Kohlen eête. an die Schweiz absetzen zu können,

derweil der Absatz unserer Waaren, besonders an die beiden

ersten Staaten, grossen Schwierigkeiten, man dürtfte bald sagen

Unmöglichkeiten, unterworfen ist. Aus Frankreich, England

und Oesterreich beziehen wir eine Menge Waaren, derweil

unsere Produkte in diesen Ländern durchaus probibitirt oder

mit einem Eingangszoll belegt sind, der zuweilen dem doppelten

und mehrfachen Werth des Ankaufspreises gleichkommt.“ —

Debrigens érhob ja damals auch im Innern der Schweiz noch

jeder Kanton seine Zölle, Weg- und Bruckengelder, welchem

Zustand erst unsere Tage ein gäanzliches Ende béereiteten, ja

innerhalb der Rantone bezogen auch die Städte wieder ihre

éigenen Abgaben und Gebühren und so verstehen wir es, wenn

Jakob Ziegler forttahrt: „Doch warum sollen wir uns über

unsere Nachbarn beklagen, wäahrend wir im Innern der Schwei⸗

mit unsern Handelsverhäaltnissen und Zollangelegenheiten zu

unserer Schande nicht einmal in's Reine Kommen können?“

Die vierziger Jahre brachten der Eidgenossenschaft neue

Stuürme; der Sonderbund der sieben Kantone z08 1843 drohend

am politischen Horizonte aut, bis im November 1847. das Wétter

sich im Sonderbundskrieg entlud. Es war dies bekanntermassen

das Vorpostengefecht der europaischen Revolution von 1848 bis

1851. 8chon hatte die Schweiz die Frucht des Kampfes, die
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neue Bundesverfassung vom 12. Septembér 1848, unter Dach

gebracht, als in nächster Nähe die badischen Revolutionstruppen

von Préussen niedergeworfen wurden. Beéei dieser Géelegenbeit

mag eérwahnt werden, dass der badische Anführer WMeisshaar

nach dem unglücklichen Ausgang der Révolution auf eiliger

Flucht bei Nacht und Nebel nach Schaffhausen in die damalige

Herberge zur Sonne kKam, welche neben der Fabrik Jakob

Ziesler's gelegen war, und dass, als man dort auf die Gefahr

der Entdeckung durch badische Gensdarmen und daraus ent-

stehende Konflißte aufmerkKsam machte, Jakob Ziegler den

Flüchtling persönlich in seiner Wohnung in der Fabrik unter-

brachte und ihn dort einige Tage versteckthielt.

Damit verlassen wir die interessante und merkwürdige

industrielle Thatigkeit Jakob Ziegler's und folgen ihm noch

auf éeinige andere Gebieète seiner geistigen Bestrebungen und

Beschaftigungen.

Da ist denn vor Allem seine ausgesprochene Lieb—

habeérei für das Studium der Ornithologie hervorzuheben. Zwar

hatte schon sein Vater bezügliche Sammlungen begründet und

von ihm ist der Geschmack an der gedachten Wissenschatft

auf den Sohn übergegangen; der Letztere ging aber darin

doch vielfach selbstständig vor und vermehrte unter Anderem

die Sammlung durch ausgestopfte Vögel, die er selbst nach

eéiner originellen Methode präparirte. Diese Methode bestand im

Kkünstlichen Auflegen der Federn auf eine haut-relief-Form von

Papiermasse und gestattete besonders für Schwimmvögel, welche

durch eéine vorgesetzte bemalte Glasplatte sich im Masser zu

befinden scheinen, eine ungemein hübsche Anwendung. Um

der ornithologischen, sowie éiner mineralogischen und physi—

Kalischen Sammlung einen würdigen Raum zur Aufstellung zu

verschaffen, begann Jakob Ziegler im Jahr 1820 die Erwei—

terung seines Hauses Zum „Steinbers“ durch Aufbau eines

dritten Stockwerkes; ums Jahr 1823 fanden die Samm-—

lungen in dessen ausgédehnten Räumen Aufnahme und so

entstand das, spaterhin weit über die Grenzen der Stadt und

des Kantons hinaus bekannte, dem Publikum unentseltlich

zugangliche, sogenannte VogelKabinet?, in dessen leider nicht

mehr aufzufindendem Fremdenbuch sich manche bedeutende Per—

sõnlichkeit eingeschrieben haben soll. (Persönlich bekannt war
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Jakob Zziegler beispielsweise mit dem berühmten schweizeri-

schen Naturforscher L. J. Rud. Agassiz, späteérem Professor

zu Cambridge bei Boston; dann aueh mit Obéerst Challandeé,

dem beéekannten Schöpfer der sogenannten Challande'schen

Sammlung von ausgestopften Thieren). — WMas Jakob Zöiegler

für seine Sammlungen nicht selbst ausstopfte — und dies war

natürlich weitaus der grössere Theil — wurde zu diesem Behufe

dem bekannten Conservator Widmer in Zürich übergében.

Auch Ankaufeé fertig ausgestopfter Thiere fanden in erheblichem

Umfang statt und auf diese Weise kam, allerdings mit bedeu—

tendem Rostenaufwand, die gediegene Sammlung zu Standeée.

Dieselbe ging nach dem Tode unseres Stammvaters durch

Schenkung an das „Städtische Museum“ uber, und bildet noch

heute éine Zierdeée desselben. Erwahnen wir hier auch, dass

Jakob Ziesgler ein hübsch ausgéführtes, wissenschaftlich bé—

handeltes, selbst gezeichnetes colorirtes Blatt „Eier der Sing-

vögel“ anfertigte, wie er denn überhaupt grosses Geschick im

Zeichnen und Coloriren besass, was sich auch in einer Anzahl

weiter erhaltener, sehr hübsch und mit wissenschaftlicher Ge⸗

nauigkeit ausgeführter anderer Blätter— Muscheln, Pllanzen

Blumen étc. darstellend — dokuméntirt.

Doch auch dem allgemeinen Wobhl widmete Jakob Zziegler

seine Kräfte und es war nicht anders zu éêrwarten, als dass

éin Mann, der in seinen Studien so unermüdlich mit deu Fort-

schritten der Wissenschaft Schritt zu halten suchte, und der

sich bereits um den sSchul-UOnterricht so vêrdient gemacht

hatte, gerne in diejenige Behörde seiner Vaterstacdt berufen

wurde, welcher die geistige EPrziebung der Jusend anvertraut

war, in den „Stadtschulrath“. Mann er in diese Behörde

trat, wissen wir nicht sicher, aber ohne allen Zweifel ſschon

frühe. Im Jahre 1833 finden wir ihn begeéistert für die Grün-

dung der Gewerbeschule, deren weitsichtiges Programm er

entwirft, und er sagt damals selbst, dass dieser Gegenstand

seinen Géist von jeher mit Vorliebebeschäftigt habe. 2wei

Jahre spater wurde denn auch von der Bürgerschatft zaghaft die

Errichtung einer solchen Schule beschlossen, und wennauch

die neue Schöpfung in den ersten Jahren mit viel Indolenz und

Vorurtheil zu Kampfen hatte, so trug sie doch allmählis die

von ihr érhofften Früchte und ist für die Entwicklung des
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gewerblichen Lebens von Winterthur von Bedeutung geworden.

In seiner Eigenschaft als Schulratn war Jakob Ziegler auch

Mitglied der Baukommission für das neue, im Jahr 1838 be—

gonnene Schulgebäude (das jetzige„Muscums-Gebaude“), dessen

EPinweihung er anno 1842 witféierte.

Endlich soll nicht unterlassen werden, anzuführen, dass

Jakob Ziegler auch Mitglied des Grossen Rathes des Kantons

Zürich war. Wir wissen zwar nicht sicher, zu welcher Zeit er

in diese oberste gesetzgebende Behörde berufen wurde, ohne

Zweifel aber gegen das Ende der Zwanzigerjahre und somit

zu einer Zeit, wo das Reprâüsentativysystem noch ein beschränkbtes

war, da die Stadt Zürich allein 130 Vertreter, die Landschatt

aber im Ganzen nur 82 solche zu wählen hatte, und der Grosse

Rath selbst im Wesentlichen mehr ein Schatten der vollziehen-

den Behörde, der Réegierung, denn das übergeordnete gesetz—

gebende Organ war. Als im Jahr 1830 der Grosse Rath des

RKantons Zürich dem unzweideutigen Ausdruck der Volksgesin-

nung, wie sie durch das Memorial von Uster sich manifestirte,

Folge- gab, legte auch Jakob Ziegler sein Mandat in die

Hàande der Wähler zurück und wir finden Keinen Anhaltspunkt,

dass er sich nachher noch am politischen Leben betheiligt hätte.

Dagegen hat sich unser Stammvater unbestrittenes Ver—

dienst erworben immusikalischen Leben seiner Vaterstadt und

wir Kommen hier auf eine so ausgeprägte Seite seines Wesens

zu sprechen, dass wir— selbst auf die Géefahr hin, schon Be—

Kkanntes wieder-zu erzählen — uns nicht versagen können,

etwas länger dabei zu verweéilen.

Dass Jakob Ziegler schon in seinem 18. Altersjahre in

das Musikkollegium von Winterthur, diese alteste Musikgesell-

schaft der schweizerischen Städte, eintrat, haben wir bereits

gehört. Trollerzahlt uns aus jener Zeit: „Anno 1793 wurde

das erste Charfreitagskonzert durch Aufführung des „Todes

Jesu“ gefeiert. Bis zu dieser Zeit waren unsere Konzerte nicht

nur hörbar, sondern auch augentällig in ihrer Entwicklung fort-

geschritten. Die Aufnahme des „Schönen Geschlechtes“ hatte

sie zumMittelpunkt jeder Anmuth und allen Liebreizes gemacht.

Der Anblick dieser Musik gebenden und Musik nehmenden

Versammlung wirkte sogar begeisternd ein. NurWenige zwar

haben ihre überwältigten Gefühle laut werden lassen. Esist
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ein Fehler, an dem unsere Männerweèlt von Alters hergelitten,

dass sie in den ergreifendſten Augenblicken sieh zu schweig-

sam érzeigt.“ So stand es im Musikkollegium noch zur Zeit

der Aufnahme Jakob Ziegler's; schon zwei Jahre später

aber war in auffälliger und beklagenswerther Weéeise die

Hingebung, mit welcher sonst die Mitglieder sich in den

Dienst der Muse gestellt hatten, erkaltet; möglicherweise,

dass die weltbewegenden Ereignisse in Frankreich bereits

angefaängen hatten, die Aufmerksamkeit der Bürger ander—

weitis in Anspruch zu nehmen. Sei dem wie hmvolle, sicher—

lich dürfen wir in dem Umstande, dass im Jahr 1797 der

22jahrisge Jakob Ziegler zum Vorsitzenden des Musikkolle—

giums ernannt wurde, den Beweis dafür erblicken, dass der

Geéenannté zu den Gétreuen des Kollegiums gehörte und ge—

sonnen war, das Fahmlein der édeln Musika trotz weltlicher

Hàndel nicht sinken zu lassen. Als dann gar der Sturm der

helvetischen Revolution und die Hélvetik selbst mit ihrem Waf—-

fenlärm und ihren Wirren die Musik ganz von der Tagesord-

nung des ötfentlichen Lebens absetzte und das Kollegium nur

noch im Stillen seine Debungen abhielt, da war es sicherlich

zum guten Theil wieder unser Jakob Ziesgler, welcher, in—

zwischen zum Musikdirektor ernannt, die Getreuen dér Ton-—

Kunst unter sein Scepter zu schaaren wusste. — Erst das Jahr

1801 érweckte die Musikgesellschaft wieder zu neuem Leben.

Der Musiksaal des Rathhauses sah sie wieder eifrig in fleissigem

Studium unter dem Panier der Göttin versammelt! — Unser

Jakob Ziegler hatte sich, wier wir geschen, dem „Contra—

Bass“ geéeweiht und nicht nur war ées der wuchtige Ton, mit

dem er sein Instrument zu spielen verstand, sondern auch seine

grosse Taktfestigkeit, welche ihm die wiederholteAnerkennung

der Orchesterdirigenten eintrusgen. Mit Beéfriedigung erzablte

er vom Musikfest in Luzern (in den 300r Jahren) Er hatte

die Reise dahin zu Wagen gemacht und war etwas verspätet

zur Hauptprobe, welche unter der persönlichen Direktion des

Komponisten Ludwig Spobhr stattfand, eingétrotfen. Dieser

hatte hereits den empfindlichen Mangel an Kontra-Bässen be—

Rlagt, als Jakob Ziegler eintrat, eilends seinen Platz im Or-

chester einnalm und derart „Seinen Mann stellte*, dass ihm

der berühmte Komponist nachher in den verbindlichsten Aus-
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drucken persönlieb seine Zufriedenheit aussprach. — Die her—

kulische Gestalt unseres 8tammvaters war, denn, in derThat

im Orchester des Musikkollegiums eine traditionelle Figur und

als Contrabassist auch anderwärts wohl bekannt, da er sowohl

an den eidgenössischen Musikfesten als auch an Auffuhrungen

anderwärts häufis Theil nahm, so z. B. auch in Schaffhausen.

Ein Hauptverdiensts um die musikalische Entwicklung

seiner Vaterstadt erwarb sich Jakobe Ziegler im Jahr 1808.

Die Gemeéeinde Winterthur hatte in Folge des sich als dringend

herausstellenden Bedürfnisses der Orselbegleitung zum gottes-

dienstlichen Kirchengesang die Anschaffung eines passenden In-

strumentes in's Auge gefasst und ordneéte den damaligen Musik-

direktor Hildebrand, sowie Jakob Ziegler zum „Steinbers“

zur Untersuchung einer von der Abtei Salmanusweiler (Würt⸗

temberg) angebotenen Orsel ab. AnOrt und Stelle sahen sich

die beiden Experten unerwartet vor die kategorische Forderung

gestellt, einen sofortigen Entschluss in Bezug auf den Ankauf

der Orgel, welche ihren vollen Beifall gefunden hatte, zu fassen

und Kurz entschlossen erklärte sieh Jakob Ziegler bereit,

dieselbe auf seine Kosten und für sein Bisiko um die Summe

von 800 Louisd'or (uach heutigem Gelde zirka Fr. 19,000) zu

übernehmen. Zurückgekebrt setzte er die Sammlung von frei⸗

willigen Beiträgen in's Werk, welche die Summe von nahezu

9000 Fr. ergab und der Gemeinde die Erwerbung des Werkes

ermöglichte. Das stattliche Orgelwerk erhielt im Jahre darauf

seine Aufstellung; es ist dasselbe, welches zur Stunde noch die

Stadtkirke Winterthur's schmückt und auf die musikalische

Entwicklung Winterthurs einen nicht zu unterschatzenden Ein-

fluss ausgeübt hat. Wir brauchen nur die Namen Hildebrand,

Kirchner, Götz u. A. auszusprechen, an welche sich die Ge—

schichte unserer Orgel Knüpft, um die Bedeutung derselben fur

das musikalischeLeben unserer Stadt in's glänzendste Licht

zu setzen!?

VideProtokoll des Musikkollegiums Winterthur.

Die Orgel wvurde in den Jahren 1836—40 von Grund aus reparirt

und an dieé jetzige Stélle versetzt, nachdem sie bis dahin an der gegen-

überliegenden Wandseite plazirt gewesen war. Geégenwärtig findet be—

Kkanntlich neuerdings eine Genéralréeparaturstatt.
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Von hervorragender Bedeutung für das musikalische Leben

der Vaterstadt war die Abhaltung des 18. helvetischen Musik-

festes in Winterthur (anno 1830), eine Ehre, welche sonst nur

den Kantonshauptstädten zu Theil und nur in Folge einer be—

sonderen verkettung der Umstände dem bescheidenen Winter—

thur zugewendet wurde. Jakob Ziesler, seit 1825 zum Prä—

sidenten des Musikkollegiums vorgerückt, hatte — zugleich als

Jahrespräsident der schweizerischen Musikgesellschaft — das

Fest, welches seinen Höhepunkt in zwei grossen Musikauf—-

führungen eérreichte, zu leiten und es gereicht seiner Vaterstadt

und ihm zur Ehre, dass der offizielle Festbericht der schwei—

zerischen Musikgesellschaft sich mit hoher Befriedigung über

das musikalische Eréigniss ausspricht, dass in demselben von

in WMinterthur „glücklich verlebten Tagen“ die Béde ist und

von „manchem freundlichen Lebewohl, welches der Stadt ge—

bracht wurde, die jene Tage glänzen sah“. — Aus der Rede

Jakob Ziegler's zur Eröffnung des Festes“ sei es uns ge—

stattet, wenigstens eine Stelle hevorzuheben, welches uns

einigermassen als sein musikalisches GIaubensbekenntniss gelten

darf. Er sagte namlich: „Onter allen schönen Künsten ist

Musik diejenige, welche das Höchste, am allgemeinsten an—

sprechende Vergnügen gewährt, die einzige, welche unwittel-

bar mit augenblicklichem Zauber mächtis und woblthuend die

feine Organisation des Menschen erfasst und ihn gleichsam in

eine höhere Sphäre versetzt. — Mie viel herrliche Stunden ver—

dankt ihr das Obr, welches für musikalische Töne empfänglich

ist, besonders für jene, welche nicht blos durch ein Gewirr von

Kkünstlich durcheinander gewobenen Noten Bewunderung ab—

zwingen, sondern durch einen eigenthümlichen, harmonischen

Schmelz zum Herzen dringen!“

Dass, bei solcher Verehrung für die Musik, derselben auch

im Hause und in der Familie Jakob Ziegler's eine warme

Pflege zu Theil wurde, ist selbstverständlich. Unser Stamm-

vater hielt darauf, dass alle seine Söhne und Töchter Musik

trieben, was um so natuürlicher erscheint, als einige derselben

in besonders hohem Maasse das musikalische Talent ihres

Vaters géeerbt hatten. Der „Steinbergs“ galt als eine Heimstätte

1 Protokoll der schweizerischen Musikgesellschaft 1830.
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der Musik und was von musikalischen Capacitaten nach Winter-

thur kam, fand im Hause Jakob Zziesgler's stets freundliche

Aufnahme.

Zu seinen Ehren fand am 15. November 1843 eéeine musi-

kalische Jubelfeier statt. „Das seltene Fest“, schreibt Troll,

ward mit der LEröftfnung Winterconcerte verbunden. In

hn Versammlung tönte dem Jubelgreis beim PBintritt

in den sinnig gezierten Saal das Festlied entgegen:

Das érsteé Lied soll heut' dem Mann erschallen,

Der fünftzig Jahr in diesen heitern Hallen

Der Polyhymnia eéin Priester war.

Ihm gelten unsere ersten Jubeltöné,

Der sie, die ewig Reizende und Schöneé

So treu verehrt an ibrem Festaltar u. s. W.“

Auch wahlte ihn das Musikkollegium wiederholt zum Präsi-

denten, welches ehrenvolle Amt er denn auch bis zum Jahre

1862, d. h. bis ein Jahr vor seinem Tode, und volle 37 Jahre

hindurch bekleidet hat. Dem Musikkollegium hat er 69 Jahre

lang angehört, eine Mitgledschatt, die wobl ihres Gleichen

suchen durfte! Auch leben die Freude an der Musik und die

musikalische Begabung unseres Stammvaters noch heute in so

manchem seiner Nachkommen auf's Schönste nach.

So érscheint uns denn Jakob Ziegler auf der Höhe

seines Wirkens und Strebens als ein ganzer Mann, der das,

wes er geworden, seinem Genie, seinen in rastlosem Streben

erworbenen Renntnissen und der inm wohnenden kraftvollen

Natur verdankte, ein Mann, der eine Menge Schöpfungen ma—

torieller und geistiger Art hinterlassen hat, welche, obschon

seit deren Entstehen Dezennien verflossen sind, zur Stunde

noch ihre Früchte tragen. Sein Andenken in der Familie wach

zu halten, scheint uns desshalb ein Gebot dankbarer Pflicht.

Die persônlichen Eigenschaften im Umgang mit Andern

haben Jakob Ziegler zwar von mancher Seite — und dies

iusbesondere in seinen späteren Lebensjahren — den Vorwurt

cines abstossenden und rechthaberischen Mesens zugezogen;

allein abgeschen davon, dass das Alter an und für sieh einen

Milderungsgrund bildet, darf betont werden, dass dieser Zug
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vielleicht weseutlieh darin seinen Ursprung haben mochte,

dass Jakob Ziegler gewohnt war, seine Ideen aus sich

selbst zu holen, an sie den Maassstab eigener Prufung zu legen

und sie aus éigener Rraft zu verarbeiten. Zudem mögen

auch manche Schicksalsschläge dazu beigetragen haben, den

Qharakter des Mannes étwas härter zu schmieden, so sicherlich

die Rrankheit seiner zweiten Gattin, die einer bedauernswürdigen

Melancholie verfiel und deren tragisches PEnde — sie öffnete

sich in einem umnachteten Augenblick die Pulsader — in's

Jahr 1836 fiel. Die dritte Gattin Jakob Zziegler's, Fanny

Peéllis von Lausanne, geb. 1796, mit welcher er sich anno 1839

vermablte, verstand es glucklicherweise, von sanftem, herzens-

gutem CQharakter wie sie war, seinen Lebensabend mit all den

ſausend kleinen Rücksichten zu umgeben, welche sich nicht

aufdrängen und gerade um ihrer Selbsſtverstandlichkeit willen

die wohlthätisste MWirkung ausben. Sie verdient es schon

um dieser Eigenschaften willen, dass wir ihr ein dankbares

Andenken bewahren.

Debrigens wusste Jakob Ziesler, trot— der etwas rauhen

Hulle, auch seine liebenswürdige Seite zu zeigen und dies ganz

besonders, wenn er mit Männeérn der Missenschaft und der

Kunst in Berührung Kam. Auch das „Schöne Geschlecht“ hat

Sieh mancher Aufmerksamkeit von seiner Seite zu rühmen

gewusst, sagt er doch selbst in seiner oben zitirten Rede zur

Pröffnung der 18. Zusammenkunft der schweizerischen Musik-

gesellschaft: „Weéelche Geésellschaft darf sich, wie die unsere,

rühmen, in — Mitte und öfters als die vorzüglichste Zierde

unserer Leistungen jenes Hebenswürdige Geschlecht zu erblicken,

welches an anderen Geésellschaften keinen oder nur höchst

selten Antheil nimmt!“ — Und wenn Jakob 2ziegler bei

seinen häutgen, mit Vorliebe gepflogenen Beéesuchen im Kloster

Rheéinau, wo ér mit dem damaligen Prälaten und den übrigen

Patres freundschaftliche Beziehungen unterhielt, im Klosterhof

vorfuhr, den Hut zum ehrfurchtsvollen Gruss zum Wagen

herausschwenkte — woran sich noch eéinige seiner Enkel, die

hnhie und da bei diesen Besuchen besleitéten, erinnern —

und in ehrerbietungsvollem Tone mit „Seinen gnadigen Herren“

sgieh unterhielt, auch meist an ihrem Rlostermahl theilpnahm,

so war auch der letzte Rest der rauhen Schale abgestreift!
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Die Noth seiner Mitmenschen endlich fand unsern Stamm-

vater stets zur Hülfe bereit, selbst mit Hintansetzung der ihm

persenlich drohenden Géfahr; ist uns doch z. B. die mündliche

Debeérlieferung erhalten, dass ekẽ — ées muss in seinen jüngern

Jahren gewesen sein — bei éeinem in bitterer Winterskälte

ausgebrochenen, heftigen Brand im Hause zum „Sternen“, als

das Wasser in den Spritzen gefror und die Leitern so übeéreist

waren, dass Niemand sich hinauf getraute, diese mit Lebens-

gefahr ersties und dadurch den Muth seiner Mitbürger auf's

Neue anfachte. Ebenso soll es damals seiner Kühnen UDner—

schrockenheit zu verdanken gewesen sein, dass ein bereits

vom Feuer ergriffenes Nebenhaus vor der Zerſstörung bewahbrt

werden kKonnte. Auch im Jahre 1830 hat er — nach einer

eigenhändigen Aufzeichnung seiner Gattin — bei einem im

benachbarten Seen ausgebrochenen Brancde, wo es aus einem

nicht mehr festzustellenden Grunde an der richtigen Lösch—

organisation feblte, thätis miteingegriffen und auch da Beweise

seiner UVnerschrockenhbeit abgelegt. —

Leider dürfen wir hier das aufgeéerollte Lebensbild nicht

schliessen; vielmehr müssen wir Jakob Ziegler noch ein

Stuck weiter begleiten, so schweres tällt, auch das letzte Blatt

aufzuschlagen, das uns aus der Höhe eines reichen Lebens zu

éinem fast tragischen Ende führt.

3. Lebensende.

Wir haben nur bei einer einzigen Gelegenheit denjenigen

Zweig der industriellen Unternebmungen Jakob Ziegler's

berührt, welcher ein schweres Verhängniss in siech bergen

sollte, die Fabrikation von Schiesspulver. Wir haben dies mit

Prwähnung der ums Jahr 1853 in Schaffhausen im linksufrigen

Etablissement errichteten Pulvermühle gethan. Es war uns

nicht möglich, mit Sicherheit zu erfahren, durch welche Um-

stände er dazu geführt wurde, sich mit diesem gefaährlichen
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Matérial zu befassen, und auf was er mit seinen fortwährenden

Versuchen abzielte; dagegen wollen wir wenigstens das Ru—

riosum zu érwahnen nicht unterlassen, dass Winterthur vor

mehr als 200 Jahren den Ruf besass, das bestsgekörnte Pulver

in seiner Pulvermühle herzustellen, ein Pulyver, welches auch

den Vorzug gehabt habensoll, frei zu sein von jeder „auffliegenden

Pigenschaft“. Leiderwar dies nicht auch der Fall bei dem

von Jakob Ziegler verfertigten Pulver, denn anno 1857 flos

die erwähnte Pulvermühle in-Schaftfhausen in die Luft und

wurde éin Angéestellter durch die Explosion getödtet. Nun

wurde der Weiterbetrieb der Fabrikation untersast, allein weder

dies, noch die eben érhaltene Mahnung waren im Stande,

Jakob Ziegler von der Fortsetzung seiner Versuche abzu—

schrecken; sie wurden, wenn auch nur im Kleinen, meéistens

in den Meéerkstatträumlichkeiten des „Steinbers“ fortgesetzt.

Die érzielten Resultate hatten sogar zur Folge, dass Jakob

Ziegler im Jahre 1862 érnstlich die Errichtung einer neuen

Pulvermuhle oberhalb des heutigen „Charlottenfels“ bei Schatf-

hausen in's Augeé fasste.

Diesem Projekt aber béréitete eine im Sommer des ge—

hnannten Jahres erfolgende Katastrophe ein jähes Ende: Jakob

Ziegler wollte durch einen Arbeiter ein kleineres Quantum

VersuchsPulver im Kochherd der SteinbersKüche trocknen

lassen, eine Manipulation, die, schon wviederholt ausgefubrt, dies-

mal von verhängnissvollen Folgen bégleitet war. Das Pulver

explodirte und zerriss den Herd in Stucke, die Küuche wurde

demolirt und eine treue Magd des Hauses deérart verletzt, dass

sie nach wenigen Stunden starb. Jakob Ziegler aber wurde

als 87jahriger Greis vor die Schranken des Schwurgerichtes

gestellt und wegen fahrlässiger Tödtung zu Gefangnissstrafe

Ferurtheilt.

—

War der bedauernswerthe, hochbetagte Mann

Schon durch den im Marz dieses Unglücksjahres erfolgten Tod

seiner dritten Gattin gebrochen und hatte ein organisches Leiden

bereits seine Gesundheit zu untergraben angefangen, so wart

ihn dieser neue Schlag vollständis darnieder. Das Urtheil

konnte an dem, sichtlich dem Ende entgegengehenden, Kranken

nicht mehr ausgeführt werden und musste schliesslich als durch
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den Tod vollstreckt angesehen werden, welcher hier als ein

wahrer Erlöser von seelischen und physischen Leiden erschien.

Am 18. Januar 1863 hauchte Jakob Ziegler im Alter von

87Jahren sein vielbewegtes Leben aus. — An seinem SſSarge

stfanden zwei Söhne, fünt Töchter, fünf Schwiegersöhne undl

zwei Schwiegertöchter, sowie zahlreiche Enkel. Sein Leichen-

geleite legte Zeugniss ab von dem Mitgefühle, welches die Mit-

buürger dem bédauernswürdigen Geschick eines Mannes ent—

gegenbrachten, dessen hohe Geistessaben ihnen lange Jahre

hindurch die ungetheilte Anerkennung abgenöthigt hatten.

Sein Nachlass war bedeutend und geordnet. Aus einem

Sequesterconto wurde im Jahr 1866 ein Fest veranstaltet,welches

die sammtlichen Nachkommen von Jakob Ziegler-Peéllis ver—

éinigte und bei welchem Anlass die Zusammenlegung eines Fa—

milienfonds beschlossen wurde. Die daraus alle zwei Jahre

veranstalteten Familienfeste haben mit dazu beigetragen, das

Andenken an den gemeinsamen Stammyater und in der grossen

Pamilieé das Géfühl der Zusammengehörigkeit wachzuhalten.
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Louise Frei·Ziegler 2. Harfe,
1804 1842.

.lohannes Ziegler-Ernst zum
Steinberg, 1809-1868.

Caroline Hanhart- Ziegler in
Zurich, 1812- 1871.

Marie Steiner-⸗Ziegler 2. Hoff
nung, 18171877.

Bertha Steiner-Ziegler
Pappel, 1815.

Elise Sutter⸗Ziegler, 1817-
1887.

Heinr. Meleh. Ziegler-Hirzel in
Neftenbach, 1818-1860.
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NMathilde Goldschmich-Ziegler,
1821-1874.

I. Dr. J. Ziegler-Sulzer, 179091882. Aus
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Theodor Ziegler·Blhler in Zürich.
Louise Sulzberger.Ziegler.
akob Ziegler-Biedermann inNeftenbach.
Mario Casella·⸗ziegler in London.

Pnilipp Ziegler·(Pellis)·Blumor, Manchester.
Moriiz Ziegler-Alexander in Liverpool.
Louise FlUckigor·Frei in Strassburg.
.Elise Blum.fFrei.
lohanna Rothpletz·Froi.
Nulie Ziegler.
hermann Ziegler-Faulsr in Schaffhausen.
xduard zieglor.Zioglor in Schaffhausen (20).
Louis Hanhart·Locher in Zürich.
Marie Durr-Hanhart in Zürich.
.Marie Locher⸗Steiner.
Carl Steiner.Spillor in Zürich.
Fanny Busch⸗Steiner.
Boriha Sulzer·Steiner.
Leonie Ernsi-Ziegler.
Anna 2Ziegler-Zieglör in Schaffhausen.
Gortrud Hasler·Ziegler.
Henri Ziegler-Sulzer (78).
fanny Ziegler in Neftenbach.
7heodor Goldschmid in Philadelphia.
Louiĩse Goldschmid.
Ffritz Goldschmid.Delescluꝛe in Ham.
.Mathilds Goldschmid.

28. Eduard Ziegler in Zürich.

 
   

AdolliZiegler in Zürich.
ohanna Soito·Ziegler in Züũrich.

Ella Ziegler in Zürich.

Louise Sulzhergor.
Marie Sulzherger.
Eduard Sulzberger.
Fritz Sulzberger.

jab. Ziegler-Geilinger in Neftenbaeh.

Sophie Geilinger·Ziogler.

Nugo Ziegler·aebly in Zürieh.
arie Blum-Ziegler in Zürich.

Marie lakobson-Casolla in London.

Eilla Casella in London.

nilia Casella in London.
Lilly fFörster·Ziegler in Moskau.

pliipp Ziegler·Pike in Manchester.

dDora Zioglor in Dortmund.

Alice Ziegler in Dortmund.

Eugen Flüekiger in Italien.
Marie fFlückiger in Strassburg.
Augusta Flekiger in Strassburg.
manfred Flückiger in Strassburg.

Neinrich Blum in Balsthal.
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53
54.
55.
56.
57.

Adolf Zieglor in Schaffhausen.

lohanna Ziegler in Schaffhausen.

Emmy 2Zieglor in Schaffhausen.

Ecduard Zieglor in Schaffhausen.

Udya Ziegler in Schaffhausen.

enny Ziegler in Schaffhausen.

Louis Hanhart in Zürich.

julie Hanhart in Zürich.

Marie Hanhart in Zürich.

arie Dürr in Zürich.

Max Locher.
lenny Locher.
Emma bLocher.
Willi Locher.

Marie Steiner in Zürich.

lenny Steiner in Zürich.

coarli Steiner in Zürich.

Albert Busch.

Georg Blum-Ziegler in Zürieh (39).

8ertha Ziegler·Sulzor.

Carl Sulzer.
lLidy Wieland-Sulzor in Ulm.

enny Sulzer.

2. Robert Sulzer.
Nans Sul2zor.

lLilly Ernsi.
Oscar Ernst.

Georg Hasler.

artha Goldschmid in Ham.

Manuel Sotto in Zürich.

lakob Ziegler in Neftenbach.

ariha Zieglor in Neftenbach.

Nlans Geilinger.

Clara Goilinger.

Walter Geilingor.

Ppercy lakobson in London.

dolly lakobson in London.

lLilly Förstor in Moskau.

Louis Förster in Moskau.

Willi Blum.

Fritz Blum in Zürich.
Max Blum in Babia.
Eduard Blum in Lyon.

Walter Blum.

Maris Rotkpleiz in Zürich.

 

 
  

Arthur Busch.
Oscar Busch.
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